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	Als Adam morgens erwacht, findet er seine nächtliche Eroberung noch in seiner Bude vor, und das passt ihm gar nicht. Nicht nur, dass er den Störenfried so schnell wie möglich loswerden möchte, was leider dann doch nicht so einfach ist wie gedacht, sondern der gesamte Tag, will ihm anscheinend jeder nur zur Weißglut bringen. Obendrein steht nach Wochen auch noch sein F+ Freund vor seiner Tür, der reichlich Chaos in sein Leben bringt, sondern auch sein Vater stresst ihn noch zusätzlich.


	Kann Adam sein Temperament zügeln? Was hat es mit seinem Ärger auf sich? Wer ist der Unbekannte, der sich klammheimlich in sein Leben geschlichen hat? Warum wird er den Fremden einfach nicht los? Und kann er seinen wunderschönen, anziehenden Augen widerstehen? 


	 


	Dies ist ein fortlaufender Roman in mehreren Teilen. Es wäre also ratsam die Bücher der Reihe nach zu lesen.
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Der Anfang allen Übels


	 


	 


	 


	 


	 


	Warum war er noch immer hier?


	In meiner Wohnung.


	Warum war er nicht bereits in den frühen Morgenstunden, bevor ich aufwachte und ihn hier erblicken konnte, aufgestanden und abgehauen? Hatte ihm niemand erzählt, wie das nach einem One-Night-Stand ablief, sollte man versehentlich bei jemanden Einschlafen? 
Was zum guten Ton gehörte? Zum Beispiel, aus der Wohnung des anderen zu verschwinden, bevor derjenige aufgewacht war? 


	Also nochmal, warum war er noch hier? 


	Fakt war jedoch, dass ich, als ich aufstand und aus dem Bad kam, ihn auf meinem Sofa sitzen sah und er mich auch noch dreist ignorierte. 
Selbst auf mein gebrummtes „Guten Morgen“, reagierte er nicht. Wie angewurzelt stand ich da. 
Ich liebte die Ruhe in meinem Loft und die Abgeschiedenheit zu meinen Freunden. Deshalb wollte ich auch niemanden hier haben, in meiner Bude. 


	Nur schwer konnte ich meinen aufkommenden Unmut darüber unterdrücken. Seit gestern Vormittag hatte sich bereits eine gehörige Menge Wut in meinem Bauch angestaut, die einfach nicht verschwinden wollte. Die nur schwer zu ignorieren war. Und jetzt am frühen Morgen loderte sie dank ihm gleich wieder auf.


	Ich ballte die Hände zu Fäusten und mahlte ungehalten mit den Zähnen. Leichte Kopfschmerzen, auf Grund des geringen Schlafes in der Nacht, machten sich bei mir bemerkbar, trotz der kühlen Dusche die ich eben genossen hatte. Normalerweise genügte sie mir, um die Kopfschmerzen zu verbannen oder zumindest so weit zu unterdrücken, dass sie mich nicht nervten. Aber heute schien es, reichte die kühle Dusche nicht aus.


	Verdammt spät war es gestern geworden und ich hatte ihn, Chris, in einer Bar aufgelesen und kurzer Hand zu mir mitgenommen. 


	Chris war nichts Besonderes gewesen. Leichte Beute. 
Bloß eine Ablenkung. 
Ich musste mich gestern Abreagieren, und da kam er wie aus heiterem Himmel. Wie gerufen. Seine Sprüche und sein Lächeln, hatten mich kurzfristig in ihren Bann gezogen. Seine Art mich zu mustern, wenn er glaubte ich bemerkte es nicht, hatte einen Hunger in mir geweckt. Einen Hunger auf ihn, den ich heute Morgen nicht ganz nachvollziehen konnte. 
Anscheinend war es nur ein sehr kleiner Hunger gewesen. Ein kleines Intermezzo. 


	Dennoch, oder vielleicht, weil es so spät geworden war, waren wir danach in meinem Bett eingeschlafen.


	Dunkel konnte ich mich auch noch an den ausgiebigen Fick letzte Nacht mit ihn erinnern. 


	Normalerweise hatte ich sehr selten Erinnerungslücken von meinen Eroberungen, aber ich wollte nichts von Chris, und schon gar nicht wollte ich ihn am nächsten Morgen wiedersehen. Das ärgerte mich immens.


	So ruhig wie heute Morgen, war er gestern Nacht jedenfalls nicht. Ich konnte mich sogar an einige heiße und sehr laute Szenen erinnern, als sie vor meinem inneren Auge vorbeizogen, wenn ich mich recht erinnerte. Doch nun zeugte nichts mehr von seiner frechen, lauten Art und Weise. 


	Im Gegenteil.


	Ungehalten verschränkte ich die Arme vor der Brust, lehnte mich mit der Schulter an die Wand und betrachtete ihn, finster dreinblickend, genauer.


	Auf dem ersten Blick, war er eher der blasse, schlanke, zierliche Typ. Seine Kleidung, die aus einer braunen Jeans und einem hellgrünen Shirt bestand, sahen unpassend an ihm, und nun, reichlich zerknittert aus. Auch seine Frisur, seine blonden, strubbeligen Haare, die er gestern so treffend gestylt hatte, sahen heute Morgen eher zerwühlt aus. Anscheinend hatte das nichts mit dem Sex zu tun, wie ich bemerkte. Gedanken versunkenen saß er an der Kante des Sofas und schien nichts um sich herum mitzubekommen. Ab und zu strich er sich frustriert durch seine wilde blonde Mähne. Ansonsten ging von ihm kaum eine Regung aus. Es gab ihm auch irgendwie etwas Verwegenes, wie ich fand, wenn er seine Haare frustriert durchfuhr. Ich konnte es nicht genau benennen, aber so, mit der momentanen Frisur sah er doch eigentlich echt heiß aus. Wenn er nicht so deprimiert dasitzen würde, hätte es sich durchaus für eine Wiederholung des gestrigen gelohnt, wenn er schon einmal noch da war. 
Aber so bestimmt nicht.


	Nichts desto trotz saß er hier. 


	Nach einem One-Night-Stand. 


	In meiner Bude, anstatt sich schon längst vom Acker gemacht zu haben. Und das passte mir nicht. Solche Kerle waren mir zuwider. Auch wenn sie gerade noch so heiß aussahen. Zumal ich äußerst selten Kerle für einen Fick mit nach Hause brachte, und noch nie hatte es auch nur einer gewagt über Nacht zu bleiben. 
Ich hatte durchaus schon, von dem einen oder anderen Bekannten gehört, welche Probleme das am nächsten Morgen mit sich brachte. 
Ganz offensichtlich hatte ich nun dieses Problem. 


	Ganz … große … Klasse.


	Als Chris mich noch immer nicht wahrzunehmen schien, bemerkte ich, dass meine Mundwinkel weiter sanken. Ich mich instinktiv von der Wand wegbewegt, die Hände wieder zu Fäusten geballt und ihn wütend angestarrt hatte. 
Es passte mir einfach nicht, dass er noch hier war. 
Leise atmete ich ein und wieder aus, um zur Ruhe zu kommen und öffnete langsam meine Fäuste. Es brachte nichts, mich derart über ihn aufzuregen.


	Was stimmte mit ihm nicht? Warum reagierte er nicht auf mich oder sein Umfeld? Wollte er mich ernsthaft provozieren? Am frühen Morgen? Kurz nach dem Aufstehen? 


	Echt jetzt? 


	Klappte bisher jedenfalls ganz gut. 


	Oder wollte er sich ein Frühstück abstauben? Das konnte er sich schön abschminken, war mein Erster Gedanke. 


	Doch der Zweite Gedanke nagte bereits daran. Immerhin war ich nicht ganz Selbstsüchtig aufgezogen worden. 


	Mir blieb auch nichts erspart. Anscheinend würde ich mich wirklich erst mal um sein leibliches Wohl kümmern müssen. Innerlich den Tag verfluchend, ging ich Wortlos in meine offene Küche. 


	Ich besaß ein luftiges, mittelgroßes Loft, in der 5. und somit obersten Etage, was recht gemütlich als Single war, wie ich fand. Momentan war ich auch der einzige Mieter auf meiner Etage. Erst letzte Woche, war das nette Pärchen neben mir ausgezogen. Die nächsten Mieter würden bestimmt nicht lange auf sich warten lassen, doch momentan genoss ich die Ruhe in meiner Etage.
Von der Eingangstür mal ganz abgesehen, besaß meine Wohnung nur Eine weitere andere Tür, und das war die Badezimmertür. 
Dennoch war das Loft groß und geräumig geschnitten. Eine offene Küchenzeile mit Mittelinsel, woran vier Barhocker standen, waren gleich nach meiner Mini Garderobe am Eingang, auf der linken Seite zu finden. Die Küche nahm auch den größten Platz in meinem Loft ein. Dahinter zur Rechten, ein großes Sofa, welches ein -L- bildete und zu meinem Loft hin ausgerichtet stand. Es war ein bequemes hellgraues Sofa in einem Pflegeleichten Lederimitat. 
Als Couchtisch hatte ich mir, erst vor kurzem bei einem Ausverkauf, eine Art große Baumscheibe besorgt. Seine schwarzen dünnen Rohstahl Beinchen bildeten einen tollen Kontrast zu der Naturholzmusterung der Tischplatte. Mich sprach besonders die ausgefranste Wildkante des Tisches an. Vom ersten Augenblick mochte ich dieses Edle Stück und war noch immer stolz auf dieses Naturbelassene Möbelstück. 
Einen Teppich besaß ich in der ganzen Wohnung nicht. Neben dem Couchtisch, an der rechten Wand, war eine kleine Schrankwand mit meinem Flachbildfernseher, den ich aber so gut wie nie anschaltete. Davor, ebenfalls zur rechten, war der Durchgang zu meinem Schlafbereich. Eine Ein Meter achtzig x Zwei Meter große Spielwiese, wie ich sie nannte, zum Schlafen befand sich auf der gegenüberliegenden Wand, mit je einem kleinen Nachtschränkchen. 
Mein Schlafbereich, verfügte über einen in der Wand eingelassenen Schrank, der sich beim Durchgang befand, und einer kleineren Kommode die noch etwas für zusätzlichen Platz bot. Zuletzt die Badezimmertür, durch die man nur durch mein Schlafbereich kam. Waschmaschine, Trockner, Dusche, WC und Doppelwaschbecken Armatur, waren fast alles was man in meinem Badezimmer fand. Dazu kam nur noch ein Waschbeckenunterschrank und ein schmales Schränkchen direkt daneben, wo ich meine Handtücher lagerte.
Für mich alleine reichte das großräumige Loft vollkommen. 


	Aber ich war jetzt nicht alleine.


	Eine weitere Person bei mir, Chris in diesem Fall, und ich fühlte mich bereits in meiner eigenen Wohnung eingeengt.


	Immer noch angefressen schritt ich zur Küche hinüber und bereitete Eier in der Pfanne zu und setzte zeitgleich eine Kanne Kaffee auf.


	 


	 


	 


	"Magst du was essen?" fragte ich skeptisch, mit der Pfanne voller Rührei in der Hand und drehte mich zu Chris um. 
Mehrmals hatte ich mich verstohlen umgesehen, aber erst, als der Duft vom frisch durchgelaufenen Kaffee und gebratenen Ei, mein Loft umhüllte, nahm er seine Umgebung wahr. Er saß noch immer in sich gekehrt auf dem Sofa. Sah aber zumindest, als ich ihn nun ansprach, teilnahmslos auf und zuckte kaum merklich mit der Schulter.


	Das sollte dann wohl "Kann sein" heißen?


	Es regte mich gleich wieder auf. Konnte er nicht mal antworten?


	"Dann komm rüber!" meinte ich eine Spur zu grob zu ihm, drehte mich zu den bereits, bereitstehenden Tellern auf der Arbeitsplatte zu, und teilte die Rührei in zwei gleich große Hälften darauf auf. Holte noch zwei Gabeln aus dem Schubkasten und platzierte sie auf die Eier. Danach reichte ich ihm seinen Teller. Er nahm gerade auf einen der Barhocker an meiner Eß-, und Arbeitsplatte Platz und sah schweigsam auf seinen Teller hinab. Ich goss das dampfende, schwarze Lebenselixier noch in zwei Tassen ein und schob ihm seinen Kaffee rüber.


	Ich selbst trank und aß im Stehen, da ich stets nebenbei meine Sauerei gleich beseitigte. Selten einmal nahm ich mir zu Hause die Zeit zum Hinsetzen beim Essen. Ich hatte mir da einen seltsamen Putzfimmel angeeignet, seit ich alleine lebte, und räumte immer gleich wieder auf. 


	Aus den Augenwinkel bemerkte ich, wie er nur so in seinem Essen herumstocherte und kaum einen Bissen aß. Ich hielt mit dem Lappen in der Hand in meiner Arbeit inne, drehte mich zu ihm um, und betrachtete ihn missmutig genauer. 
Ich musste mich korrigieren. 


	Er aß gar nicht.


	Seinen ganzen Teller Rührei hatte er noch überhaupt nicht angerührt. Missbilligend schnalzte ich mit der Zunge und warf den Lappen angefressen in die Spüle. 


	Erschrocken sah er auf. 


	"Was ist?" fragte ich mürrisch, lehnte mich Zeitgleich mit meiner Kehrseite an die Spüle. 


	Nun, mit dem Teller in der einen Hand, und der Gabel voll Ei in der anderen, während ich mein Kinn vorstreckte und auf seinen Teller deutete. Zum ersten Mal heute konnte ich ihm in die Augen sehen. Seine blauen Augen stachen hell und intensiv hervor. Für einen kurzen Moment verschlug es mir die Sprache und mein Herzschlag setzte für eine Sekunde aus. Nur um darauf, doppelt so schnell davon zu galoppieren. 


	Seine Augen konnten einen in den Bann ziehen, wenn man nicht aufpasste. 


	Eilig sah ich runter auf seinen Mund. Seine Lippen. 
Abermals setzte mein Herz aus und galoppierte davon.


	Auch kein Ort zum Verweilen. 


	Scheiße.


	Er antwortete nicht. 
Wut flammte in mir auf. Wie konnte er nur so ignorant sein? Erst kein Guten Morgen Gruß, dann keinen Dank fürs Frühstück. Nicht mal sein Essen rührte er an. Es kam nichts von ihm. Einfach nichts. Er wollte mich also wirklich provozieren.


	Sein Blick lag schwer auf mir und ganz langsam schüttelte er den Kopf, so als wollte er auch gar nicht mit mir reden.


	"Nun spuck es schon aus!" forderte ich gereizt. 
Dass er nicht mit mir sprach, machte mich rasend vor Wut. Zusätzlich zu dem, dass er noch hier war. Gestern redete er doch noch wie ein Wasserfall und heute ...? 
Kaum, als ich diesen Gedanken zu Ende spinnen konnte, griff er sich bedauernd zum Beweis an seine Kehle, öffnete seinen Mund zum Sprechen, und heraus kam …


	Nichts.


	Kein Ton.


	Kein Laut.


	"Verarsch´ mich nicht!" rief ich gepaart zwischen Wut und Sprachlosigkeit und ließ vor Schreck die Gabel auf den Teller fallen. 
Es stimmte ja, seit heute Morgen hatte er kein Wort mit mir gesprochen, aber ich dachte, er wollte mich auf eine verquere Art bestrafen. Oder vielleicht wollte er sich auch, nach unserem gestrigen One-Night-Stand, an mir rächen. Wer weiß? Keine Ahnung, wie der Typ tickte. 
Beim Rühreier braten, entsann ich mich, dass ich gestern Nacht, geschuldet durch meine Wut, beim Sex etwas grob geworden war. Irgendwie hatte ich bis gerade eben angenommen, zu grob für ihn; weshalb er mich jetzt mit Ignoranz strafte. Doch dann hätte er auch was sagen, oder verschwinden können. 
Aber ignorant war er nicht, begriff ich nun auch. 


	Abermals versuchte er etwas zu sagen, aber es kam nur heiße Luft aus seinem Mund heraus.


	"Wie?" fragte ich, wie vor den Kopf gestoßen, da ich grade meinen eigenen Gedanken nachgehangen war. 
Ich begriff nicht, wie er auf einmal nicht mehr reden konnte? Ein harten Blowjob hatte er zumindest nicht an mir vollführt, was das irgendwie erklären könnte. Nicht, dass ich das jemals gemacht hätte. Und selbst danach konnte man für gewöhnlich noch reden, entsann ich mich gleich wieder. Also was war mit ihm?


	Abermals zuckte er leicht mit den Schultern, sah dabei aber derart traurig, fast schon hilflos aus, dass er mir fast schon leidtat. 
Aber eben nur fast; dafür war ich zu sauer.


	Nun zuckte ich mit der Schulter, und tat es gleichgültig ab. Es sollte mir doch eigentlich egal sein, ob er redeten konnte oder nicht. 
"Das wird schon wieder." murrte ich. Abermals deutete ich auf seinen Teller. "Iss!" befahl ich und schaufelte mir ebenfalls meine Gabel voll Ei in den Mund. 
Nur am Rande bekam ich mit, dass mein eigenes Ei allmählich kalt wurde. Ärgerlich.


	Zaghaft nahm er eine Gabelspitze voll Rührei in den Mund, kaute kurz und schluckte. Ich beobachtete ihn genau dabei. Wie sein Adamsapfel hüpfte und sein Kehlkopf sich beim Schlucken bewegte und er leicht dabei zusammenzuckte. 


	"Tut es weh?", fragte ich argwöhnisch und musterte ihn noch immer genau. Als er begriffsstutzig aufsah, deutete ich mit der Gabel auf seinen Hals. "Tut es weh? Beim Schlucken, meine ich."
Allzu schnell schüttelte er den Kopf. Ich kniff die Augen zusammen, denn ich glaubte ihm kein Wort.
Abermals schnalzte ich mit der Zunge. "Dann iss!" sagte ich bestimmt und drehte mich abrupt um, schaufelte mir dabei noch eine große Gabel voll Ei in den Mund, stellte den Teller ab und machte mich daran die Pfanne abzuwaschen. Wenn ich eines noch mehr hasste, als ihn eben nach dem Aufstehen hier vorzufinden, dann waren es Lügen.


	Als ich aufgegessen hatte und sogar meinen Teller und die Gabel abgewaschen hatte; mein Kaffee war fast leer und bereits kalt geworden; drehte ich mich wieder zu ihm um. Von seinem Rührei fehlte noch immer kaum etwas. Und noch immer saß er da und stocherte Gedankenversunken nur in dem Essen herum. Kopfschüttelnd, und immer noch frustriert, beugte ich mich kurzerhand vor und nahm ihm den Teller weg.


	Wie, als hätte er darauf gewartet, legte er die Gabel auf den Teller ab und richtete sich auf. Ohne Kommentar öffnete ich den Mülleimer und kippte verärgert das Essen hinein. Danach wusch ich den Rest ab.


	Als ich mir die Hände abtrocknete, sah ich mich erneut nach ihm um, doch er war nicht mehr zu sehen. Einen Moment dachte ich noch, dass er nun doch endlich gegangen war. Aber schon im nächsten Augenblick kam er aus den Durchgang um die Ecke. 
Vermutlich aus dem Badezimmer. 
Er war etwas grün um die Nase herum und seine Haare waren feucht. Meiner Annahme nach, hatte er sich Wasser ins Gesicht gekippt. 


	Gerade als ich fragen wollte, was los sei, deutete er in der Luft etwas zu schreiben an. 
Ich verstand ihn sofort. "Du willst was zu schreiben haben? Sorry, ich habe keinen Block hier."


	Etwas überrascht sah er mich an, so als könne er es mir nicht glauben. Aber warum ich nichts zu schreiben hier hatte, musste ich ihm jawohl nicht erklären. Außerdem fragte ich mich allmählich, wann er seine Sachen packen wollte, um zu verschwinden? … Sollte ich ihn vielleicht rausschmeißen? 
Da ging mir ein Licht auf. Warum hatte ich das nicht schon vor einer knappen Stunde getan, kam es mir jetzt in den Sinn.


	Er sah sich suchend um und fand mein Handy auf dem Couch Tisch. Stumm deutete er darauf. Als ich nicht gleich verstand, ging er darauf zu und deutete fragend darauf.


	"Ähm, klar kannst du mein Handy benutzen. Aber wo ist deines?" fragte ich ihn skeptisch.


	Er zuckte nur gleichgültig mit den Schultern und griff bereits nach meinem. Als er festgestellt hatte, dass es gesperrt war, kam er damit zu mir und reichte er es mir. Ich überlegte tatsächlich was er damit wollte, wenn er doch nicht reden konnte und war schon kurz davor, ihm doch zu verweigern es freizuschalten. Dann jedoch siegte meine Neugierde. Telefonieren konnte er ja nicht, also hatte er was vor. Entsperrt reichte ich es ihm wieder. 
Nickend nahm er es mir aus der Hand und öffnete WhatsApp und einen beliebigen, der oberen stehenden Gesprächspartner.


	"Hey!" rief ich empört, und war schon im Begriff ihm mein Handy wieder aus der Hand zu reißen, doch er hob mit einer Hand abwehrend die Hand und tippte eilig mit der anderen einen Text ein. Schnell reichte er es mir entgegen, so das ich es auf das Display sehen konnte. 
Meiner Befürchtung, er schrieb einen meiner Freunde eine Nachricht, stellte sich als Nachricht für mich heraus, die er nicht gesendet, sondern nur eingetippt hatte. 
Dort stand:   


	Könntest du bitte einen Arzt anrufen und mich dorthin begleiten?


	Ich schaute nicht schlecht. 
Mir fiel die Kinnlade runter. Der wollte mich doch jetzt echt verarschen, oder?


	Anscheinend begriff er ziemlich schnell was ich davon hielt. Drehte das Handy wieder zu sich und tippte noch etwas drunter, danach zeigte er es mir erneut.


	Bitte! Ich kann ja schlecht mit ihm reden.


	Ich war gewillt ihm zu sagen, dass er es dem Arzt ja aufschreiben konnte, immerhin wollte er eben doch noch was zum Schreiben haben. Aber selbst ich war nicht so ein Arsch ihm jetzt seine Bitte abzuschlagen. 


	Mir blieb auch nichts erspart. 


	Widerwillig schnalzte ich mit der Zunge und nickte. Zeigte ihm aber deutlich, dass ich nicht vollends damit einverstanden war.


	„Wie ist das denn überhaupt passiert?“ fragte ich argwöhnisch. Wieso konnte er heute Morgen nicht mehr reden? 


	Von ihm kam nur ein desinteressiertes erneutes Achselzucken. Aber er dankte mir mit einem Kopfnicken, das ich zustimmte ihn zu begleiten und reichte mir das Handy wieder. Nachdem ich den Text gelöscht hatte, fragte ich ihn angepisst, welchen Arzt ich denn anrufen sollte und reichte ihm mein Handy noch einmal. Es dauerte nur einen kurzen Moment und er tippte bereits darauf los.


	Ich bin neu in der Stadt und habe hier noch keinen Arzt.


	Das konnte jawohl echt nicht wahr sein, dachte ich nun so richtig schlecht gelaunt. Abermals schnalzte ich missbilligend mit der Zunge, nahm das Handy, löschte den Text und rief meinen Arzt, nach kurzer Suche in meinen Kontakten, an. Das Gespräch dauerte nicht lange und hatte wenigstens positive Neuigkeiten für mich.


	"Die Arzthelferin meint, wir sollen jetzt losfahren. Es ist gerade etwas leerer im Wartezimmer, sodass wir nicht allzu lange warten bräuchten." erzählte ich ihm brummend und meinte in eins weiter "Ich muss noch mal kurz ins Bad." 
Er nickte. 
Ich war schon im Begriff zu gehen, da sah ich ihn mir kritisch noch einmal genauer an.


	"Geht es dir wirklich gut? Du bist ganz schön grün um die Nase herum." stellte ich fest.


	Er zuckte kaum merklich zusammen, gab mir aber zu verstehen, dass es ihm gut ging. 
Verdrießlich setzte mich in Bewegung, weil er es mir nicht sagen wollte. Konnte mir aber nicht verkneifen, über meine Schulter noch "Wehe du kotzt in meine Karre!" zu rufen.


	 




Unheilverheißende Prognose


	 


	 


	 


	 


	 


	Keine 10 Minuten später saßen wir unten im Auto auf dem Weg zum Arzt. Vorsorglich hatte ich die Fenster heruntergelassen, das er sich nicht doch noch in meinem Auto übergab. Auf seine Bitte hin, hatte ich ihm noch einmal das Handy gegeben, als ich parkte. Er teilte mir kurz mit, das er Eier nicht vertagen würde. Dass ihm davon schlecht werden würde.


	Meine Impulsivität brach erneut hervor und ich stieß ihm vor dem Kopf, dass er das auch früher hätte sagen können. Woher sollte ich das schließlich wissen, dass er keine Eier vertrug? 
Geknickt zuckte er mit der Schulter und sah wie ein Häufchen Elend zu Boden.


	 


	 


	 


	Die Frau am Empfang, eine Mitte fünfzig Jahre alte Frau, mit rot gefärbten Schulterlangen Haar, gab die wenigen Informationen die ich ihr nennen konnte in den PC ein. Sie überreichte Chris ein Klemmbrett mit einem Fragebogen, den er im Wartebereich ausfüllen sollte; deutete auf den Wartebereich, und entließ uns. Kaum war Chris fertig damit es auszufüllen, wurde er auch schon aufgerufen. Er stand sogleich auf und sah sich nach mir um.


	"Du willst, dass ich mitkomme." sagte ich mehr als genervt. Ich ließ es nicht als Frage klingen, denn es war klar, dass er das wollte. Als er entschuldigend nickte, schnalzte ich mit der Zunge und stand auf um ihm zu folgen. 
Angespannt, aber wiederum mit hängenden Schultern, ging er der Arzthelferin hinterher. Ich folgte als Schlusslicht und musterte dabei seine Statur. Er war einen deutlichen Kopf kleiner als ich; trieb keinerlei Sport, so wie es aussah und hatte eine nahezu zierliche, schmale Gestalt. 
Und in dieser Hose, keinen ersichtlichen Hintern. 


	Schade eigentlich. Wäre bestimmt einen Blick wert gewesen. Immerhin hatte ich ihn schon Nackt gesehen und da war er durchaus sehenswert gewesen.


	Ein Schmunzeln huschte über meine verdrießlichen Züge beim Gedanken an seinen Hochgereckten Hintern, und wie ich in ihn stieß. Der Hintern hatte was.


	Ich lümmelte mich im Behandlungszimmer in den hinteren Stuhl und gab mir gar nicht erst die Mühe zu verbergen, das ich hier nicht sein wollte. Ich mochte Ärzte und ihre Behandlungsräume nicht. Sie waren mir schon immer ein Graus gewesen. Aber noch schlimmer als Arztpraxen, waren Krankenhäuser. 
Eigentlich hatte ich nie negative Erfahrungen mit Ärzten jeglicher Art gemacht, aber dennoch waren sie mir schon immer ein Graus gewesen. Wenn es nicht unbedingt sein musste, fand man mich bei keinem der beiden vor.


	Schüchtern setzte sich Chris auf den vorderen Stuhl. Abermals nur auf die vordere Kante und wirkte immer noch total angespannt. Am liebsten hätte ich ihm an den Kopf geworfen, dass er sich mal entspannen sollte. Aber gerade aus meinem Mund und meinem momentanen Stimmungstief, kam das nicht gut an, also hielt ich lieber meine Klappe.


	Ich klinkte mich aus, holte mein Handy heraus und schrieb Steve, dass es heute mit großer Wahrscheinlichkeit später werden würde. Mir war gerade eingefallen, das ich unbedingt noch einige Besorgungen nachher tätigen musste und ich heute mit Steve verabredet war. Warum ich nicht früher an ihn gedacht hatte, blieb mir ein Rätsel. Für gewöhnlich konnte ich die Treffen mit ihm kaum abwarten. Doch heute Morgen lief ja nichts nach Plan.


	Der Arzt kam herein, kaum als ich auf senden getippt hatte. Er richtete einen Missbilligten Blick auf mich, wie ich da tief in den Stuhl hing, mit breit gespreizten Beinen und in mein Handy vertieft. Doch ihm entging, dass ich sein Missfallen sehr wohl wahrnahm. Innerlich musste ich mich zusammen reißen nicht selbstgefällig, breit zu grinsen. Dann richtete er seinen Blick auf Chris, begrüßte ihn in seiner Praxis und stellte sich vor.


	"Womit kann ich ihnen helfen?" fragte er freundlich. Chris war noch immer Blass, aber nicht mehr arg so grün um die Nase. Vermutlich hatte die frische Luft während der Autofahrt geholfen. 
Abermals griff er sich an den Hals und deutete an, das er nicht sprechen könne.


	Steve hingegen schrieb mir genau in diesem Moment und ich richtete meine Aufmerksamkeit auf seine Nachricht. Er teilte mir mit, das er heute selbst nicht viel Zeit hätte, da er noch in der Uni sei, dann dringend lernen und später Arbeiten musste, da ein Kollege ausgefallen war. Das hieße, sollten wir es weiter nach hinten schieben nach seiner Arbeit, dann bliebe uns nicht allzu viel Zeit, da er in der Früh erneut in der Uni sein musste. Es lief also auf einen Quickie hinaus. Missbilligend schnalzte ich leise mit der Zunge und fluchte innerlich. Mein erster Impuls war, ihm zu schreiben, dass wenn er nicht genug Zeit mitbrachte, dass er sich den Abend sonst wohin schieben konnte. Doch ich selbst genoss die selten gewordenen Abende mit ihm viel zu sehr. 
Ich musste meinen Frust darüber, dass heute einfach keine ausreichende Zeit war, runterschlucken und ihm eine andere Lösung anbieten. Immerhin hatten wir uns schon eine Weile nicht mehr getroffen. Ehrlich gesagt vermisste ich unsere Stelldicheins.


	Jedoch kam ich nicht zum Schreiben. 
Eine flüchtige Hand auf meinem Knie, ließ mich aufschrecken. 
Ich sah auf. Der Arzt sah mich erwartend an.


	Was hatte ich verpasst?


	Ein Blick zu Chris zeigte mir, dass er überfordert war, mit dem Arzt stumme Gespräche zu führen und bat mich verzweifelt um Hilfe. Ich verstand es sofort. 
Frustriert packte ich das Handy weg. Ich müsste Steve eben später schreiben und das irgendwie mit uns regeln. Innerlich seufzte ich darüber, weil ich das schon jetzt geklärt haben wollte.


	"Kurz: Gestern war noch alles in Ordnung, und heute früh ist er auf einmal Stumm und spricht nicht mehr. Er bekommt keinen Ton heraus." meinte ich mürrisch zum Arzt.


	Der Arzt erhob sich, nahm einen Spatel und seine Lampe und schaute Chris in den Rachen. Tastete seine Mandeln und den Kehlkopf ab und fragte hier und dort, ob es weh tun würde, oder unangenehm wäre. Verlegen schüttelte Chris mit dem Kopf und sah kurz seltsam zu mir herüber, was ich nicht recht deuten konnte, sah dann jedoch wieder zum Arzt. Auch er sah einen flüchtigen Moment zu mir herüber. 
Stirnrunzelnd beobachtete ich die beiden. 
Der Arzt ging zu seinem Schreibtisch zurück, warf den Spatel in den Müll und legte das Monitoring aus der Hand. Er griff nach dem Stethoskop und bat mich den Raum kurz zu verlassen. Chris hingegen bat er sein Oberteil auszuziehen. 
Mir sollte es recht sein, dass ich gehen konnte. Doch leider rief der Arzt mir nach, das ich gleich wieder hereinkommen könnte. Ich sollte nur kurz auf dem Flur warten. 


	Zunge schnalzend ging ich und schloss die Tür hinter mir.


	Also wirklich. Warum musste ich noch länger hierbleiben? Unbekleidet hatte ich ihn außerdem bereits gesehen, dachte ich verdrießlich. Auch wenn ich mich nicht mehr wirklich an ihn, und sein Äußeres, erinnern konnte. Dennoch war es seltsam, dass Chris nach der gestrigen Nacht nicht mehr sprechen konnte. Ob er heiser war? Aber wovon? Und selbst wenn er heiser wäre, dann könnte er doch noch reden. Oder? Zumindest röcheln, oder sonst welche Geräusche machen. Doch selbst die schaffte er nicht.


	Seltsam war das allemal.


	Ich musste länger als gedacht auf dem Flur warten und war schon gewillt, frustriert mein Handy heraus zu holen und Steve endlich zu schreiben. Da ging die Tür endlich auf und der Arzt bat mich wieder hereinzukommen. Ich setzte mich in Bewegung und nahm wieder hinten, auf meinen Stuhl Platz. Diesmal etwas vernünftiger, auch wenn ich tierisch angepisst war, noch immer mich in einer Arztpraxis zu befinden. Ohne ersichtlichen Grund. 
Chris warf mir im Vorbeigehen, einen entschuldigenden Blick dabei zu. Kaum das ich saß, fiel mein Blick von Chris zum Tisch, wo ein vollgeschriebener Block lag. Aber lesen, was darauf stand, konnte ich ihn nicht.


	Der Arzt richtete seine Aufmerksamkeit auf mich und meinte, ruhig und fachmännisch "Ich konnte keinerlei Entzündungen, Quetschungen oder anderweitiger Fremdeinwirkungen erkennen, was darauf schließen ließe, warum er nicht mehr sprechen könne..."


	Aber da brauste ich auch schon auf und unterbrach ihn brüsk. "Entzündungen kann ich ja noch nachvollziehen, aber Quetschungen? … Anderweitige Fremdeinwirkungen? Sagen Sie mal, was glauben sie eigentlich …"


	Doch nun war es der Arzt, der mich unterbrach.


	"Ich glaube gar nichts. Ich habe ihnen nur zu verstehen gegeben, dass ich das alles ausschließen konnte. Ich habe mit ...", er besah sich den Block auf dem Tisch, "Wie nennen sie ihn? Chris? … Mit Chris, eine kurze Anamnese gemacht und glaube, dass er unter Mutismus leide. Sagt ihnen das etwas?" fragte er uns beide. 


	Als wir beide die Köpfe schüttelten, begann er es zu erklären. Aber ich hing noch an dem, was er eben sagte. Wie nennen sie ihn? Wie sollte ich ihn denn nennen? Hieße das, Chris hieß gar nicht Chris? 


	"Mutismus bedeutet ganz schlicht übersetzt Stummheit. Wobei man zwischen vorübergehender und anhaltender Stummheit unterscheiden muss. Keine Sorge, ich glaube nicht, dass es bei Ihnen lange anhält." meinte er zur Beruhigung an Chris gewandt. 
"Mutismus kennen sie bestimmt von Kindern her, die zu Hause reden und Quasseln, und kaum sind sie im Kindergarten oder in der Öffentlichkeit, bekommen sie kein Wort mehr heraus."


	"Ja, aber was hat das mit ihm zu tun?" fragte ich barsch, aber Stirnrunzelnd dazwischen. "Er sieht jawohl kaum so aus, als ginge er noch in den Kindergarten." spottete ich.


	Der Arzt sah es mir nach und meinte ruhig weiter "Dies ist eine gängige Form des Mutismusses in der Kindheit. Aber manchmal kommt es erst Jahre später zu einem Ausbruch. Der Ausbruch kann ohne bestimmten Grund von heute auf morgen passieren. Oder aber durch ein, in der Kindheit zurückliegend bedingtes Trauma, kann es, durch eine Reaktion oder Handlung, hervortreten."


	"Ich verstehe nicht ganz?!", begann ich, mein Wirr-Warr im Kopf zu ordnen. "Was ...?" 
Was sollte das heißen, wollte ich eigentlich fragen. Doch der Arzt ließ mich nicht ausreden.


	"Ich will es Ihnen ganz deutlich sagen,“ meinte er sachlich, ruhig „für die nächsten Tage wäre es nicht ratsam das Chris alleine ist. Da er mir erzählt hat, dass er hier neu hergezogen ist, und Sie ja mit ihm zusammen hergekommen sind; und er bereits eine Nacht bei Ihnen schlafen durfte; bitte ich sie, dass sie ihn die nächsten Tage bei sich zu Hause aufnehmen und unter Beobachtung stellen."


	Wütend schoss ich in meinem Sitz vor. 
"Ich soll was tun? Das soll doch wohl ein schlechter Scherz sein?!"


	Chris zuckte heftig zusammen als ich aufbrauste, doch war es mir im Augenblick echt egal. Jetzt sollte ich mich, um den One-Night-Stand, auch noch Tage lang kümmern und ihn auf Schritt und Tritt beobachten? Geht’s noch?


	"Keines Wegs! Ich glaube, Sie verstehen den Ernst der Lage nicht!" schoss der Arzt streng und mit erhobener Stimme zurück. "Sein Krankheitsbild könnte sich deutlich verschlechtern, oder dauerhaft so bleiben, wenn er jetzt alleine in seiner Wohnung sitzt." 
Dann richtete er seine Aufmerksamkeit auf Chris und sprach in ruhigeren freundlichen Ton "Wärst du mal bitte so freundlich und würdest uns kurz alleine lassen?" 
Der Arzt sprach mit ihm, als bestünde er aus dünnem Glas und er könnte jeden Moment zerbrechen. Ebenso das er ihn duzte. Das verunsicherte mich irgendwie und ich sah sogleich verwundert zu Chris herüber.


	Chris warf mir einen unsicheren, hektischen Blick zu, nickte jedoch dem Arzt zu, stand auf und verließ das Behandlungszimmer so schnell, das sich meine Gedanken noch überschlugen.


	"Und nun zu Ihnen!" sprach der Arzt mit ernster Miene und deutlicherer Schärfe in der Stimme. "Es ist wichtig, dass er im Augenblick nicht allein ist, da Patienten mit Mutismus die Unterschiedlichsten Auffälligkeiten entwickeln. Leider muss ich ihnen gestehen, dass es kein Zuckerschlecken wird. Angstzustände, Eß-, ebenso wie mögliche Schlafstörungen können auftreten. Aber auch Anpassungsprobleme, bis hin zu Depressionen können sie entwickeln. Es ist wirklich wichtig, dass er jetzt die nächsten Tage nicht alleine ist. So viel Interaktion wie möglich helfen ihm dabei …"


	"Aber was habe ich damit zu tun? Er hat nur bei mir übernachtet, und jetzt soll ich seinen Babysitter spielen?" fragte ich ungläubig und aufgebracht zugleich, und sah ihn Engstirnig an.


	"So leid es mir tut, aber ja, das müssen sie! Sie sind im Moment der einzige Mensch, den er hier kennt." machte er mir mehr als deutlich. 
Er machte eine Pause und holte tief Luft um sich zu beruhigen. Ebenso wie ich stieß er frustriert die Luft aus. 
"Hören sie, ich möchte ihn in drei Tagen wiedersehen. Bis dahin sollte es eigentlich bereits besser sein."


	"Drei Tage?" entfuhr es mir ungläubig und wäre am ihm liebsten erneut an die Gurgel gesprungen. 
"Sollte?" hakte ich empört nach kurzer Überlegung nach.


	Er nickte mir zu. "Wenn sie sich gut um ihn kümmern und ihn aus seiner Lethargie herausziehen, dann sollten drei Tage völlig ausreichen. Lenken sie ihn ab und lassen sie ihn nicht zu lange grübeln."


	Doch fiel uns beiden fast gleichzeitig auf, als wir beide einen Blick an den Wandkalender warfen, das heute Donnerstagmorgen, und Montag, ein Feiertag war. Das hieße, ich hatte Chris, bis Dienstag auf jeden Fall an der Backe kleben. 
Mit heute, waren das fünf lange Tage. 
Missbilligend schnalzte ich mit der Zunge, fügte mich aber, resigniert. 


	Das konnte ja was werden. Warum gerade diese Woche, wo meine Laune so mies war?
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